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Tochter verzögern einfallsreich den Beginn der Tortur. Als Teufel verkleidet, 
macht der herbeigerufene erzbischöfliche Kurfürst dem anachronistischen Spuk 
noch rechtzeitig ein Ende. 

Am weitesten zurück in die Vergangenheit greift Pape mit seiner Erzählung 
von "Stauf un Welf", auch sie eine vergnügliche Variante eines im Drama mit 
großem Ernst behandelten Themas. Die Geschichte der ungleichen Zwillingsbrü­
der Stauf und Welf ereignet sich zur Zeit Kaiser Barbarossas und Heinrichs des 
Löwen. Wie diese, streiten die Söhne des Hegemeisters an der Landhecke 
immerzu miteinander. Beide werden Steinmetzen, Stauf voller Freude und 
Begabung, während Welf davon träumt, ein Ritter zu werden. Gemeinsam 
erbauen sie einem Anhänger der Staufer, dem Pfalzgrafen bei Rhein, in dessen 
Tochter sich der Sohn des Löwen verliebt hat, seine Burg Waldeck. Welf wird 
sein Schildknappe. Als der französische König um das "Pfalzgrafentöchterlein" 
wirbt, nimmt ihr Vater aus Haß gegen den jungen Welfen den Antrag an. Aber die 
Pfalzgräfin bringt durch eine List, die sich in dieser duftig erzählten Liebesge­
schichte stärker als die Entzweiung der beiden Fürstenhäuser erweist, die 
Verlobten zusammen. Die Erzählung findet ihren Höhepunkt in der Szene, in der 
Kaiser Barbarossa selbst unerkannt vor dem Gericht des Pfalzgrafen erscheint 
und zum Ankläger wird. 

Was Freund Grimme, der Pape in seinen symbolbefrachteten Epen kaum 
folgen mochte, von der hochdeutschen Fassung dieser Erzählung an den Dichter 
schreibt, ist uns in einem Brief erhalten. Schon am 23. 6. 1860 heißt es aus 
Paderborn: "Nun aber ist das Ding eine allerliebste Novelle geworden, so hell 
und poetisch, wie heutzutage wenige geschrieben werden; und zwar liegt die 
Poesie, was mich so sehr anspricht, meistens in der Gruppierung, in dem 
mannigfaltig wechselnden Ensemble der Personen, in der grünen Szenerie und in 
der kaiserlichen Romantik, welche durch alle Zeilen blitzt ... "59 

Den Abschluß des Bandes bildet ein hilfreicher "Handweiser für ärn Häuduits­
ken" sowie ein kleines Wörterbuch. 

Man hat festgestellt, daß die sauerländischen Geschichten den Beweis für die 
niederdeutsche Einstellung von Papes Sprachgefühl und damit die Erklärung 
"mancher scheinbarer Sonderbarkeiten" seines hochdeutschen Stils liefern .6O Es 
sei an dieser Stelle auch darauf hingewiesen, daß der westfälische Dichter 
"niederdeutsch" reimt, z. B. rank auf lang, flink und ging, Trunk und jung. 

Wurde Pape mit seinen plattdeutschen Erzählungen seinem hohen Anspruch 
gerecht? Die Zeitgenossen beachteten seinen Versuch fast gar nicht, die Auflage 
der Erzählungen "Jut'm Siurlanne" wurde nicht vollständig abgesetzt. Vielleicht 
wurde Pape hier zu sehr an Grimmes Werken in sauerländischem Dialekt 
gemessen, obwohl diese literarisch durchaus nicht immer platten Witz vermie-

59 Nach dem Original in Papes Kritikensammlung (Privatbesitz). 

60 Huben Grimme, ]oseph Pape. In: Westfälische Lebensbilder, a.a.O., S. 137. 
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den. 1914 urteilte eine "Geschichte der westfälischen Dialektliteratur"61, Papes 
Begabung reiche "für den löblichen Zweck" nicht aus, sondern schaffe "nur die 
üblichen Kalendergeschichten". Positiver kennzeichnet einige Jahre später eine 
andere literarhistorische Darstellung die Novellen, die ein wohlgelungenes 
Unicum in Papes Schaffen sind. Sie schreibt: "Allgemein menschliche Geschicke 
werden hier auf dem Hintergrunde der Heimat abgewandelt; die westfälischen 
Bauern und Kleinbürger sind nicht bloße Objekte der ,Heimatkunst', sondern sie 
werden als Menschen gefaßt und dementsprechend im Denken und Fühlen tiefer 
empfunden und gestaltet, als die bisherige Erzählungskunst es tat. "62 

ZeitschriJtenbeiträge und Gelegenheitsdichtungen 

Die zahlreichen Veröffentlichungen in Zeitschriften zeigen, daß es zu Papes 
Anliegen gehörte, weitere Kreise als die der Bücherkäufer und Theaterbesucher 
zu erreichen. Wer seine Schriften vollständig kennenlernen will, der muß auch die 
in seiner Gegenwart so blühenden Zeitschriften heranziehen, so u. a. das seit 1854 
erschienene "Hausbuch für christliche Unterhaltung", die von Grimme noch in 
seinem Todesjahr 1887 begründeten "Edelsteine", Albert Warneckes "Monats­
blätter für Literatur", aber auch wissenschaftliche Zeitschriften wie "Natur und 
Offenbarung. Organ zur Vermittlung zwischen Naturforschung und Glauben 
für Gebildete aller Stände". 

Mehrere Jahre bemühte sich der Dichter selbst um die Gründung einer 
Zeitschrift. Dabei versicherte er sich der Hilfe Grimmes und Zingerles, der die 
Freunde 1856 von Tirol aus im fernen Westfalen aufsuchte und sie mit Rat und Tat 
unterstützte. Man dachte "an eine literarische Revue großen Stiles und katholi­
scher Richtung". 63 Pape wandte sich damals auch an den von ihm hochverehrten 
Paderborner Bischof Dr. Konrad Martin, der ein Liebhaber der Poesie und der 
Musik war und dem der Dichter sein Drama "Herzog Konrad" widmete. 64 

Grimme, der in Paderborn lebte und freundschaftlichen Kontakt zu dem 
geistlichen Würdenträger hatte, mag diesem Papes Pläne übergeben haben. Am 
28. 4. 1858 schreibt Grimme dem "Assessor Pape in Hellefeld" : "Das Projekt 
einer katholischen Zeitschrift interessiert ihn (den Bischof) sehr, und Deine 
Denkschrift hat ihm ausgezeichnet gefallen. Wie jene ins Leben zu rufen sei, das 
will er persönlich mit Dir überlegen, wenn er zur Firmung nach Arnsberg resp . 
nach Hellefeld kommt. "65 Konrad Martin versprach auch, sich auf der Deutschen 

61 Hermann Schönhoff, Geschichte der westfälischen Dialektliteratur, Münster 1914, S. 31 f. 
62 Wolfgang Stammler, Geschichte der niederdeutschen Literatur von den ältesten Zeiten bis auf die 
Gegenwart. Leipzig u. Berlin 1920, S. 101. 

63 Ansgar Pöllmann, Rückständigkeiten, a.a.O., S. 137. 

64 Mehrere anerkennende Briefe Bischof Konrad Martins an "meinen sehr lieben Herrn Pape", z. B. 
das Dankschreiben zu der Zueignung des Dramas "Herzog Konrad" und zur Umdichtung der 
"Trutznachtigall " , haben sich in Privatbesitz erhalten . 

65 Ansgar Pöllmann, Rückständigkeiten, a.a.O., S. 115. 
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Bischofskonferenz in Fulda mit den anderen Kirchenfürsten zu besprechen. Aber 
es fand sich kein Verleger, auch nicht, als die geplante Zeitschrift "einzig die 
Poesie für ihren Bereich erklärte". 

Ein Jahrzehnt später wagte Papes Paderborner Verleger Kleine ein Periodicum, 
die "Katholische Welt", dem auch Pape seine Feder zur Verfügung stellte. "Allein 
trotz der glänzenden Mitarbeiterliste ... litt das neugeborene Kind an Blutar­
mut" heißt es in einer zeitgenössischen "Vorgeschichte unserer periodischen 
Literatur". "Auch eine Übersiedlung in den Verlag J acobi's in Aachen half nicht 
wesentlich ab, und als die Zeitschrift gar 1868 auf den Namen ,Monatsrosen' 
umgetauft wurde, kam sie bald nicht mehr in Betracht. "66 Wie ein Zeitgenosse es 
erklärte, so scheiterten diese katholischen, "mit einer erheblichen Summe von 
Arbeit und Unannehmlichkeiten betriebenen Unternehmen an den flauen Ver­
hältnissen einer Zeit, die eben erst ihr Dickicht dem Pfade der Dichtung zu öffnen 
begann".67 Der Name profilierter Schriftsteller genügte dem Publikum nicht. -

Als man im Jahre 1867 in Rom die 1800jährige Wiederkehr des Märtyrertodes 
der Apostel Petrus und Paulus feierte, beging man dieses Jubiläum auch in 
Deutschland festlich, indem man nach Dortmund eine "Versammlung der 
Katholiken Rheinlands und Westfalens" einberief. Joseph Pape in Büren gehörte 
zu den Eingeladenen, und man bat ihn um einen Vortrag über die soziale Frage. 
Der Dichter verwies jedoch an einen Freund, einen Koblenzer Oberlehrer, als 
Redner. 68 Als seinen persönlichen Beitrag zu der Feier sandte Pape eine Gelegen­
heitsdichtung, die "Pius-H ymne". 69 Daß es ihm ein Leichtes gewesen wäre, über 
die soziale Frage zu sprechen70, zeigt u. a. die in der 3. Auflage der Gedichte zu 
findende Strophe aus dem Gedicht "Deutscher Sitte Neige". Da heißt es: 

"Doch sah ich längs der Häuser 
Die Armut schleichen bei der Nacht, 
Sie legte sacht 
In jedes ihre Bürde: 
Weh, wenn das Haus erwacht!" 

66 Ansgar Pöllmann, Rückständigkeiten, a.a.O., S. 118. 

67 Ansgar Pöllmann, Rückständigkeiten, a.a.O., S. 149. 

68 Friedrich Gerhard Hohmann, Die Versammlung der Katholiken Rheinlands und Westfalens in 
Dortmund 1867. In: Paderbornensis Ecclesia. Beiträge zur Geschichte des Erzbistums Paderborn. 
Festschrift für Lorenz Kardinal Jaeger zum 80. Geburtstag am 23. September 1972. Hrsg. v. Paul­
Werner Scheele. München, Paderborn, Wien 1972, S. 495 H. 
69 Vgl. die Bibliographie "Zur Wiederkehr des hundertsten Geburtstages des westfälischen Dichters 
Friedrich Wilhe1m Grimme" . Stadtbibliothek Dortmund, Dortmund 1927, S. 46, Nr. 322. - Die 
Hymne wurde veröffentlicht im "Bericht über die am 30. Juni und 1. Juli 1867 abgehaltene 
Katholikenversammlung in Dortmund" . - Papes 2. Auflage der "Gedichte" 1870 enthält im Anhang 
zwei weitere Pius-Hymnen. 

70 Hier ist es wohl von Interesse, daß sich im Hagener Westfälischen Literaturarchiv eine vom 22. 10. 
1898 datierte Gruß karte Karl Liebknechts aus Magdeburg an Papes Sohn, den Gerichtsreferendar 
Otto Pa pe in Büren, sowie ein Kondolenzbrief vom 19. März 1901 an Ottos Schwester Hildegard 
Scheid in Büren zum frühen Tode des Bruders befindet. 
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Religiöse Schriften 

Auf die Dauer konnte es Pape nicht genügen, mit seinen Schriften vorwiegend im 
katholischen Raum Gehör zu finden. Der tief und streng Gläubige litt nach 
Anlage und Einsicht schwer unter der Glaubensspaltung als einer Sonderform 
deutscher Zwietracht. Nach dem "Bruderzwist" der christlichen Kirchen im 
Kulturkampf suchte er daher in einer Reihe von Werken die Kluft zu überbrük­
ken. Pape wurde zum Eiferer für die Ökumene. Ein erster Beitrag sollte die 1884 
im Bürener Verlag von Christian Hagen erschienene Bearbeitung des katholi­
schen wie protestantischen Liederschatzes sein: "Das Kirchenlied, zu erweiterter 
Benutzung, insbesondere für Schule und Haus." Der Autor wünscht seinem 
Buch weite Verbreitung, es soll "das gebrauchteste Hausbuch" bei jung und alt 
werden, denn für Pape war damals das Kirchenlied, wenn es formal zufrieden­
stelIte, "das höchste Erzeugnis der Dichtkunst" . Nicht nur beim Gottesdienst 
sollte es gesungen werden, sondern wo immer sich fromme, sangesfreudige 
Menschen bei der Arbeit und in der Freizeit zusammenfinden. - Pape hat in 
diesem Buch katholische und protestantische Lieder "durcheinandergestellt" , 
ohne ihre Herkunft oder ihren Verfasser zu benennen, damit die allen gemein­
same "religiöse Innigkeit, Wärme und Ernst" unreflektiert zutage treten könne. 
Daß die katholischen Lieder in dieser Auswahl überwiegen, hat einen äußeren 
Grund: Die Textdichter von evangelischen Kirchenliedern sind, da ihre Namen 
zumeist bekannt sind, in die Literaturgeschichte eingegangen und somit nicht 
veränderbar. Bei den katholischen Gesängen, die wie das Volkslied keine feste 
Form haben, ist hingegen "die Redaktion ... von allergrößter Wichtigkeit ... 
Weiter- und gar Neu-Dichtung durfte nicht vollends ausgeschlossen sein". Diese 
Aufgabe reizte Pape. 

Der Band, der in der kleinen, bei dem gleichen Verleger erschienenen Schrift 
"Die deutsche Singmesse" 1885 eine Art Nachtrag erhielt, fand wenig Beathtung. 
Zu fest wurzelte das Herkömmliche im Volk, und aus einigen Kritiken von 
evangelischer Seite können wir entnehmen, daß Pape sich nicht ganz an die selbst 
gesetzte Beschränkung beim protestantischen Liederschatz gehalten hat.7! 

Noch Papes letzte Schrift ist ein geradezu rührendes Bekenntnis zur erhofften 
Wiedervereinigung im Glauben . Sie enthält die 1893 bei Bädeker in Essen 
erschienenen "Gebete aus und nach dem neuen Testament für Christen jeden 
Bekenntnisses". Das Vorwort schrieb der evangelische Pfarrer] ulius Dammanns 
aus Essen. Wenn man von der Leistung der Auswahl absieht, tritt hier Pape ganz 
zurück, indem er unter dem "apokalyptischen" Motto "Auf daß sie alle Eins 
seien" Bibelstellen aneinanderreiht. Der Schriftsteller geht auf den zum großen 
Teil gerade neu übersetzten griechischen Urtext zurück, fügt, wo dieser ihm nicht 
genau das trifft, was er aus irenischem Geist sagen möchte, dem Buch aber auch 

71 Aus Papes Kritikensammlung (in Privatbesitz). 



]oseph Pape (1831-1898) 333 

eigene Übertragungen ein. Eine kirchliche Approbation für dieses Gebetbuch­
Texte zu "Buße und Abendmahl", zum Leben ,,In christlicher Gemeinschaft" 
und dem endlichen "Aufbruch zur Heimat" - sucht der Leser vergeblich. Pape 
hat noch keine breite ökumenische Bewegung hinter sich, die Zeit für seine 
Bemühungen ist noch nicht gekommen. 

Theologische Werke 

Der in zwei Pfarrhäusern aufgewachsene, durch einen alten Vikar früh mit der 
Apokalypse vertraut gemachte Dichter hat während seines Jurastudiums auch 
theologische Kollegs besucht. 72 Die damals erworbenen Sachkenntnisse und 
methodischen Fertigkeiten sind in einem großen Teil seines dichterischen Schaf­
fens spürbar, vor allem aber in einer Reihe theologischer Schriften, die Papes 
Spätwerk bis in einen typischen, den Poeten geradezu verleugnenden Altersstil 
hinein charakterisieren. Vom Umfang her bildet die Gesamtheit der theologi­
schen Schriften einschließlich der unveröffentlichten den größeren Teil seines 
Schaffens. Da sie von einem, wenn auch geschulten, Laien für Laien geschrieben 
worden sind, mögen sie auch in unserer Betrachtung eine kurze Würdigung 
finden . -

Die Manuskripte der nicht gedruckten theologischen Schriften fielen mit Papes 
Nachlaß der Vernichtung im Zweiten Weltkrieg zum Opfer. Glücklicherweise 
hat ein Sohn Grimmes vorher eine kritische Inhaltsangabe dieser Schriften 
verfaßt. So erhalten wir Kenntnis von dicken Manuskripten zum Schöpfungsbe­
richt, z. B. über "Die Tafel des organischen Reiches nach dem biblischen 
Schöpfungsbericht", "Beiträge zur Einführung in die Apokalypse" und das 
zwei bändige "Urevangelium" sowie die "Neutestamentlichen Laiengedanken". 
Am meisten trifft uns wohl der Verlust so aktueller Schriften wie der umfangrei­
che Text von "Katholisch, nicht ultramontan" und "Friedensglossen zum 
Apostolikum".7J 

In den veröffentlichten theologischen Schriften setzt Pape sich besonders 
eindringlich mit der modernen Naturwissenschaft auseinander. Stets bemüht er 
sich, die Vereinbarkeit der in Bildern erzählten biblischen Offenbarung mit den 
Forschungsergebnissen einer neuen Zeit zu erweisen - "und die Bibel hat doch 
recht" . Dabei hilft ihm nicht nur die für einen dilettierenden Laien höchst 
erstaunliche Schriftkenntnis, sondern eine bemerkenswerte Vertrautheit mit der 
Naturwissenschaft seiner Zeit. Als Beispiel seien die Aufsätze in der bei 
Aschendorff zu Münster erschienenen Zeitschrift "Natur und Offenbarung" 
erwähnt, etwa 1865 die mehrteilige Abhandlung "Die Übereinstimmung der vier 

72 Irmgard Ebbers-Scheid, Aus dem Leben ]oseph Papes. In: ]oseph Pape, Ein deutscher Dichter aus 
dem Sauerlande, a.a.O., S. 6. 

73 Vgl. hierzu Huben Grimme, ]oseph Pape. In: Westfälische Lebensbilder, a.a .O., S. 130 u. 137 H. 
sowie den ohne Verfassern amen abgedruckten Beitrag ,,]oseph Pape als theologischer Schriftsteller 
und religiöser Dichter" . In: ]oseph Pape, Ein deutscher Dichter aus dem Sauerlande, a.a.O., S. 32 ff. 
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ersten biblischen Schöpfungstage mit der Natur unter Zugrundelegung der 
Atomenlehre. " Darin steht der wichtige Satz : "Unsere vorstehende Unterstel­
lung weicht nicht von dem Fundamentalsatze der exakten Forschung ab, wonach 
die Gegenwart aus der Vergangenheit, das Werden aus dem Gewordenen zu 
erklären ist. " 

Es wird niemand wundern, daß Papes Neigung zur Symbolik die Schöpfungs­
geschichte und Paradieserzählung aus dem Alten Testament besonders entgegen­
kam, vor allem aber die Geheime Offenbarung des Johannes auf Patmos. Hier 
liegen die Schwerpunkte in den theologischen Untersuchungen, für deren Stil 
lange, kompliziert gebaute Satz perioden bezeichnend sind. 

Ill' dem 1882 bei Heinsius in Bremen erschienenen Buch "Ehe Völker waren" 
setzt der Schriftsteller mit der Paradies erzählung ein und endet mit Noahs Tod. In 
diesem Zeitraum vollzog sich nach Papes Auffassung, die er auch schon in den 
Epen "Deutschlands Hoffnung" und "Das Lied von der Welt Zeiten" vorgetra­
gen hatte, der Wandel von der ursprünglichen Menschheitsfamilie zur individuel­
len Vielfalt der Völker. Im Gegensatz zur zeitgenössischen Anthropologie, die 
"auf einen Urwildheitszustand der Menschheit" zurückgeht, nimmt Pape "schon 
sofort mit der Erweiterung des Menschengeschlechts durch die ersten Nachkom­
men des ersten Menschenpaares" ein "reiches geschichtliches Leben mit den 
allseitigen Kulturanfängen " an, wobei er sich auf die neuere Sprachforschung 
stützt. Als letztes Ziel der Menschheit "für ihre irdische Entfaltung ist, daß sie, 
nachdem sie sich aus der Familie zu Völkern weiterentwickelt und in diesen 
getrennt hat, wieder zusammentrete im Reiche der Menschheit" - auch dies ein 
Gedanke, der in den Dichtungen "Deutschlands· Hoffnung" und dem "Lied von 
der Welt Zeiten" schon als Zukunftsvision anklang. Pape äußert die eigenwillige, 
allerdings nicht ganz originale Überzeugung, daß die Menschwerdung Gottes als 
die Krönung des Schöpfungswerks von Urbeginn an gedacht war und also auch 
ohne den Sündenfall der Stammeltern eingetreten sei. 

Und noch eine Grundidee für die gesamte Menschheitsentwicklung, für 
Geschichte, Gegenwart und Zukunft konstruiert Pape aus seinen theologischen 
Gedankengängen: "Nach der Menschen Sündenfalle entsprangen jene zwei 
Ideen, Priestertum und Königtum, um deren immer weitere Verwirklichung 
noch heute die Menschheit ringt." Das sind Vorstellungen, die auch für weite 
Teile des dichterischen Werks den Hintergrund abgeben. 

Unter seinem Pseudonym veröffentlichte Pape 1867 bei Kleine in Paderborn 
die breit angelegte, ihren Anspruch im langen Titel bezeugende Darstellung der 
"Weissagung des h. Johannes von den sieben Gemeinden. Der geheimen 
Offenbarung erster Teil. Zum Verständnis unseres Zeitalters, seiner Vergangen­
heit und Zukunft erklärt von J oseph Spielmann". Der anonyme Verfasser geht 
davon aus, daß die sieben Gemeinden der Apokalypse "die sieben Zeitalter der 
Kirche J esu Christi versinnbiIden ". Den sieben Zeitaltern entsprechen bei Pape 
auch die Sieben Gaben des Heiligen Geistes, dabei seinem "Alter die Gabe der 
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Wissenschaft". Nach dieser Auslegung stehen der Autor und seine Zeit im 
"fünften Alter", der Zeit der Läuterung. "Ist diese Läuterung vollbracht", so 
schreibt er, "so wird das sechste Zeitalter beginnen, in welchem Kirche und Reich 
geläutert zu höchstem Glanze hervorgehen werden. " Mit Freude und sehnsüchti­
ger Hoffnung schaut der Dichter in die Zukunft, denn der Kaiser des sechsten 
Alters "ist der von den Völkern erwartete große Fürst, der die Weite der Erde in 
der Zeit der Bruderliebe aller Völker beherrscht - neben ihm jener erhoffte heil. 
Papst, unter dem sich erfüllt, daß allen Völkern das Evangelium verkündigt sein 
wird, und ein Hirt und eine Herde sein wird." Von solchen Gedanken her 
verstehen wir vieles in Papes Dichtungen besser als in einer isolierten Betrach­
tung. 

Als vorletztes Werk kam 1891 bei Wollermann in Braunschweig "Unsere 
Gegenwart und Zukunft im Spiegel der Weissagung des Johannes" heraus. Hier 
ist der Gegenwartsbezug noch deutlicher als in den anderen theologischen 
Schriften. Ausgehend von der Überzeugung, daß viele charakteristische Eigen­
schaften seiner Zeit, vor allem die" Überhebung des eigenen Ich", endzeitliche 
Züge tragen und die "Störung des Reiches Christi ... bis nahe der Zerstörung" 
fortschreite, entwickelt er seine ebenfalls schon aus Dichtungen bekannten 
Vorstellungen vom Sieg der christlichen Wahrheit durch "gläubiges Wissen zu 
Freiheit, die in Gehorsam gründet" . 

Es mag in den Jahren gewesen sein, da nach dem frühen Verlust zweier Töchter 
Papes Frau, die Josephine seiner Gedichte, zu siechen begann und er auch selbst 
von lebensbedrohenden Krankheiten heimgesucht wurde, daß seine Schriften 
über den Tod und das ewige Leben entstanden sind. "Das ewige Leben" erschien 
bereits 1881 bei Schöningh, "Der Tod, Ein Beitrag zur Aufhellung seines 
Dunkels" 1889 in dem Leipziger Verlag von Max Spohr. 

Die weit ausholende Argumentation dieser Werke, die in ihrem gequälten 
"Kanzleideutsch" das geistige und formale Ringen ihres Verfassers verraten, 
widersprechen der naturwissenschaftlichen Deszendenzlehre. Die Zeitgenossen 
erkannten Papes gewagte Spekulationen um verschiedene Orte des Jenseits und 
die Synthese von im Leben unvereinbarer Güter wie Gehorsam und Freiheit, 
Glauben und Wissen, Realismus und Idealismus nicht recht an . 

Schon lange vor diesen Altersschriften hatte Pape 1869 in den bei Kleine 
erscheinenden "Heften zur Bekämpfung der materialistischen Zeitströmung" 
einen Beitrag veröffentlicht, der, für 10 Folgen geplant, wohl über die ersten 
Lieferungen nicht hinausgekommen ist. Er fand weder bei seinem Abdruck noch 
späterhin genügend Beachtung: "Moses und die Modernen". Dies ist eine 
Schlüsselschrift mit einem literarischen Selbstbekenntnis, in dem der Verfasser als 
"der Dichter" auftritt. Das Ganze ist eine mit einer für Pape seltenen Leichtigkeit 
gegebene abendliche Unterhaltung zwischen einem Theologen, einem Naturfor­
scher, einem Philosophen und eben einem Poeten. Dieser erklärt, daß er in der 
symbolischen Darstellung die Möglichkeit, Wahrheit künstlerisch auszudrük-
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ken, finde. Die höchste Form der Erkenntnis ist nach ihm das "ideale Denken", 
das über das begriffliche hinausgeht und auch die Phantasie miteinbezieht, aber 
sich nicht "phantastisch verlieren" darf. Die drei Grundideen des Wahren, 
Schönen und Guten bilden zusammen das ideale Denken: "Erst alle drei bilden 
das ideale Denken vollkommen, dergestalt, daß sich das höchste gestalten kann: 
das Symbol ... " Das ist die Rechtfertigung für Papes gesamtes, von seiner Zeit 
und den späteren Generationen so wenig verstandenes dichterisches Werk: "Das 
Ganze zu geben ist die Aufgabe der symbolischen Weise." 

Im Mittelpunkt des Gesprächs steht eines von Papes Hauptthemen in den 
theologischen Schriften, nämlich der mosaische Schöpfungsbericht. Mit ihm 
haben sich zwar Priester und Gelehrte, aber noch nicht die Dichter beschäftigt. In 
diese Lücke will Pape eintreten. Indem er als Poet in die Frage nach der Wahrheit 
der Natur eingreift, ruft er seinen Gesprächspartnern zu: "Und daß ihr es nicht 
für Sünde der Forschung achtet, auch darauf hinzuhören, was den wahren 
Künstler macht, ich meine jenes ursprüngliche Ahnen der Wahrheit unmittelbar 
vom Geist aus. In Kraft desselben und bei der Berichtigung des Falschen, welche 
in der Harmonie des Schönen liegt, ist er befähigt, die Wahrheit der Natur 
aufzudecken, während ihr in dem Lichte der Körper ihre Verhältnisse auffindet. 
Denn die ganze Natur ist symbolisch." 

LITERATURGESCHICHTLICHE EINORDNUNG 

Literaturgeschichtlich ist Pape kaum faßbar. Die hohe Bedeutung, die er dem 
Symbol beimißt, macht ihn noch keineswegs zum Dichter des Symbolismus, zu 
dem auch seine Generationslage nicht recht paßt. Seine Kunst der Sinnbilder ist 
etwas ganz anderes als jene erlesene, poetisch ein wenig blasse Dichtung, die in 
Deutschland vor allem durch Stefan George und seinen Kreis vertreten wurde. 
Die Grundschichten von Papes Symbolkunst liegen tief im Anfang des 19. J ahr­
hunderts. Sie reichen zurück bis in die Zeit, in der etwa Hegel und Bachofen den 
tiefen Sinn der Volkssymbolik in Sagen, Märchen und Mythen und der Glaubens­
symbolik in den religiösen Kulten erkannten . 

Papes große Epen und ihre Geschichtskonzeption atmen, sieht man vom 
künstlerischen Niveau ab, die Nähe Wagners, der für die Neuromantik stilbil­
dend wurde. Aber während Wagner seine idealistische Vorstellung vom Gesamt­
kunstwerk aus einem großartig-phantastischen, künstlich geschaffenen, nicht 
gewachsenen deutsch-christlichen Mythos ableitete, schrieb der westfälische 
Schriftsteller in der Heilsgewißheit eines gelebten Katholizismus, der 1870 das 
Dogma von der Unfehlbarkeit des Papstes in Glaubensfragen proklamierte. Pape 
gehört allenfalls als "Romantiker des Sauerlandes"74 in dieses Spannungsfeld der 

74 Vgl. vor allem die Gedenkrede von Tusch 1931 mit dem Titel "Joseph Pape, Der Romantiker des 
Sauerlandes" (Anm. 10). 
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Neuromantik, die ihre poetische Symbolstruktur aus den Bildungsidealen einer 
Welt höchster formaler Kultur entnahm. Aber auch hier erscheint Pape zu wenig 
ästhetisch-differenziert, er ist kraftvoller und flacher zugleich. 

Papes Stellung innerhalb der Ependichtung seiner Zeit rückt ihn, wie in der 
Vorgeschichte zum "Treuen Eckart" erwähnt, in den damals sehr starken 
Strahlungskreis des patriotisch-religiös gestimmten Redwitz, von dem er auch die 
Manier übernahm, das Versgrundmaß seiner Dichtung durch Liedereinlagen in 
verschiedenen lyrischen Formen zu durchsetzen. Eine Rezeption von Papes 
"Lied von der Welt Zeiten" durch Heinrich Hart legt dessen fragmentarisches 
Versepos "Das Lied von der Menschheit" (1888-96), eine kulturphilosophische 
Entwicklungsgeschichte, nahe. Auch Webers westfälisches Epos "Dreizehnlin­
den" (1878) könnte durch die zu ihrer Zeit vielgelesenen frühen Werke von Pape 
beeinflußt worden sein . Für weite Teile seines Schaffens möchte man den Begriff 
des "literarischen Historismus" prägen. 

Die sauerländischen Volkserzählungen und eine ganze Reihe von Gedichten 
hingegen, vor allem die Romanzenfolge "Josephine", tragen deutliche Züge des 
Biedermeier. 

Pape war nach dem Sturm und Drang seines poetischen Aufbruchs schon recht 
früh schweigsam geworden. Was geschah während seines abgeschiedenen, sich in 
patriarchalischen Formen ereignenden Lebens in der kleinen Stadt Büren? Ob er 
dort die schöne Literatur seiner Zeit mit reger Teilnahme zur Kenntnis nahm­
nichts spricht dafür, nichts dagegen. Mit sehr wachem Interesse scheint der 
alternde Schriftsteller die naturwissenschaftlichen Erkenntnisse seiner Tage 
verfolgt und in sein weitgestecktes religiöses Weltbild eingefügt zu haben. Die 
damals entstandenen ausführlichen, ja weitschweifigen Zeitschriftenbeiträge zu 
aktuellen naturwissenschaftlichen Problemen häufen ein erstaunliches Bildungs­
wissen außerhalb seines juristischen Fachgebiets, wobei zumeist die Bibel als die 
älteste Pape zugängliche Geschichtsquelle genutzt wird. 

Wie wir sahen, hat sich der Dichter früher einmal in dem Epos "Deutschlands 
Hoffnung" (1867) unter dem Pseudonym Joseph Spielmann selbst literarisch 
eingeordnet, und zwar von einem ganz seltsamen Ansatz her. Da heißt es für die 
Zukunft seines Schaffens, auch die noch fehlende ideale Auffassung werde in 
seinem Werk bald folgen müssen, "bei welcher dann der frühere einseitige 
Realismus nicht minder, als die absolutistische Abstraktion sich einheitlich in der 
symbolischen Auffassung begegnen werden"; es sei denn, so meint der Dichter, 
"daß unser Volkstum nicht mehr, wie wir hoffen, bestimmt wäre, einer neuen 
großen Weltperiode voranzugehen . Die Pape'sche Dichtung gehört in derselben 
Hoffnung dem Großen des deutschen Volkes an in all ihren Fasern; sie steht und 
fällt mit dessen Wiedererhebung oder seinem Untergang - Alternativen, die uns 
mehr und mehr näher treten". Und zwei Seiten weiter sagt "Joseph Spielmann" 
über Pape, dieser stehe und falle je mit dem Ausfall der deutschen Reichsentwick-
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lung: "Wäre das deutsche Reich nicht mehr lebensfähig, so würde seine Dichtung 
sich höchstens als ein schöner, aber unwahrer Traum darstellen ... " 

Dies schrieb der Siebenunddreißigjährige. Wir können das ganze Ausmaß der 
Erwartung, aber auch des Schmerzes und der Resignation verstehen, das seine 
immer auf das ganze Vaterland gerichtete Dichterstimme schließlich verstummen 
ließ. -

Durch das Medium der Kunst verkörpern sich in Papes Sprache Ängste und 
Hoffnungen einer Zeit, als deren "Tage Sohn" er sich nicht fühlt. In den an 
Deutschlands Dichter gerichteten, im Motto dieser Monographie zitierten 
Strophen "Der Hahnenschrei" bekennt er, daß er, wie es seine schriftstellerischen 
Werke zeigen, "stets im Vergang'nen weile, stets im Zukünft'gen träume". Vor 
allem sind es der wachsende Materialismus, zu dem Papes so nachdrücklich 
geforderter Real-Idealismus bei vielen Zeitgenossen entartet, die protzende 
Zuversicht der "Gründerjahre", die sich mit ihrer lauten Deutschtümelei und 
dem historisch dimensionslosen Hurra-Patriotismus kontrastvoll von Papes 
Reichskonzeption abheben. Seine letzten Lebensjahre sind so überschattet, daß 
er in dem Bewußtsein, nicht mehr verstanden zu werden, schreibt: 

"Und träte mit den gold'nen Saiten 
Der Dichter nun in euren Kreis, 
Ihr sprächt gar: ,Schmilz das Gold der Harfe, 
Wir zahlen's dir nach rechtem Preis!'" 

Vielleicht würde dieser "Unzeitgemäße", dessen Gedächtnis wir 150 Jahre nach 
seiner Geburt noch einmal zu beleben versuchten, trotz allem unsere Gegenwart 
in seinen geschichtlichen Entwurf einordnen können, in T eilhard de Chardins 
Versöhnung von Natur und Offenbarung viele Widersprüche aufgehoben fühlen 
und angesichts mancher politischen Zukunfts ansichten nach dem kommenden 
"Gottesreich der Bruderliebe" in einem übernationalen "Reich der Menschheit" 
Ausschau halten; in ihm würden seiner Meinung nach die schroffen Gegensätze 
unserer Tage ausgeglichen werden und "Deutschlands Hoffnung" sich in einer 
noch kaum geahnten, die patriotischen Vorstellungen früherer Zeiten sprengen­
den Weise erfüllen. 

Zwischen "Anspruch und Wirklichkeit" dieses Mannes zu scheiden ist Sache 
einer distanzierten Nachwelt. Sie erkennt, daß Pape so manche Einzelzüge der 
zeitgenössischen Kunst und Denkungsart besaß und dennoch ein einzelner 
gewesen ist. Im Widerspruch zu manchen Strömungen seiner Epoche war er, nur 
seiner gelebten Weltanschauung verpflichtet, bereit, ihr seinen Nachruhm zu 
opfern. Aber die im Werk so eigenwillig aufbegehrenden Sentenzen sind durch 
ihre allzu starke Bindung an die zeitgeschichtliche Situation längst verhallt und 
kaum noch nachvollziehbar. Papes Monographie zu schreiben ist ein Akt 
notwendiger historischer Rückbesinnung, die ein trotz seiner Zwiespältigkeit 
gleichwohl schöpferisches Werk der Vergessenheit zu entreißen sucht. 


